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46 Sie Berner SB o dj e Br. 2

£)jemfco, ber Utmaïbf^uïmciffet
SBon OTert ©djhieißer

is ich bos erftemal in ßambarene mar, mirfte bort auf ber
SRiffionsftation, mie ici) in „Sroifcben iffiaffer unb Urroaib"

ersäbte, ein fdjroarser, etroa breißig 3abre alter ßebrer namens
Djembo. Djembo beißt „bas Sieb".

Bie bat roobf iemanb einen fo frbönen Barnen beffer getra»
aen als biefer fcbroarse ßebrer. ©leid) fühlte icb micb su bem
flugen, gütigen umb befcbeibenen Btenfcben bingesogen. ©r batte
etroas fo Seines an ficb, baß man ficb in feiner ©egenroart faft
eingefrbürbtert fiibite.

©eine Srau mar ebenfalls lieb unb tücbtig. Unb roie roobh
ersogen roaren bie brei fleinen Begerlein, bie bie Bambusbütte,
bie bem ßebrer als 2tmtsroobmmg bleute, beoölferten.

Djembo mar ber lleberfeßer meiner Brebigten im ©ottes»
bienft. 2lm ©amstagabenb tarn er, um mit mir su proben. Sa
mußte icb ibm ©aß für ©aß bie ganse Brebigt berfagen, ob
feine ibm unbefannten ober in bie Begerfpracbe nicbt übertrage
baren SBorte barin oorfämen. SBie bat matt ficb su bitten, bier
in ber Brebigt oon Singen su reben. unter benen bie ©cbroarsen
ficb nichts oorftellen tonnen! ©ine fReibe oon ©feicbniffeti 3efu
muß man außer Betracht laffen ober umfcbreiben, meil bie
©cbroarsen bes Dgoroe nicbt roiffen, roas ein SBeinftocf ober ein
©etreibefetb ift.

Segen ©nbe bes Krieges, als bie Bhffion in ©elbnöte fam
unb bie ©ebälter ber 2lngefteltten brattßen fiirsen mußte, gab
Diembo feine ßebrerftelle auf, um in fein an einem abgelegenen
©ee im Itrroalb lieaenbes Sorf su sieben. 2Rit feiner maaeren
Besablttna batte er fcbon oorber SBiibe aebabt, ficb unb bie ©ei»
nen burcbsubringen. Bun galt es su oerbienen. um bie Somilie
Sit erhalten, ©r gebaute, eine Bflansung ansulegen.

2tls icb 1924 roieber nach 2lfrifa fam, traf id) an ber Küfte
mit Diembo sufammen. ©r batte mit SBännern aus feinem Sor»
fe eben ein mächtiges Stoß ben Dgoroe heruntergebracht unb
ftricb non ber boftänbifcben Sirma, ber er es oertaufte, ein
fcbönes Selb bafitr ein.

„Diembo, bit baft hieb gemacht", fagte ich. „3eßt bift bu im
fjolsbanbel unb auf bem heften SBege, ein reicher SRann su roer»
ben." ,,©s gebt mir nicht fcbtecßt", antwortete er in feiner fdjticb*
ten 2trt.

Kaum, baß ich ihn noch nach Srau unb Kimbern fraaen
fonnte. mußte er roieber fort, um bei ber Stblieferung unb ber
Bachmeffnng bes Sfoffes babei su fein. 3<h felber mußte sur
Bersotlung meiner Kiften geben.

©iaenflich roar es mir aans recht, baß mir nicht oiet mit»
einanber reben fonnten. Diembo, ber fiotshänbter, roar für mich

ja nicht mehr berfelbe, roie Oiembo, ber ßebrer.

©erabe auf ihn hatten roir alle fo arohe fioffnunnen für bie

©rsiehitna ber fchronrsen Huaenb aefeßt. Bon ibm hatten mir
erroortet, baß er feinen 2tltersoenoffen. bie alle fo aufs ©elb»
oerbienen aus roaren. seinen mürbe, baß es noch etroas froheres
aähet ein mertnnffes "Birten. Sie anbern. bie mit ibm auf ber
böhpren Schule ber SRiffion geroefen roaren unb in ienem Hahre
bie Brüfnnn beftanben hatten, hatten es oerfehmäht, ©chttlmei»

fter sn roerben. ©ich mit einem armfeliaen ©ehalt burrhs ßeben

sit fchtaaen unb oon moraens bis abenbs mit roiberfoenftiaen
Beaerbuben sn tun stt haben, roar ihnen nicht oertocfenb er»

fchienen. SRoht mußten fie. roie arnß her SRanaet an einnebnre»

nen ßehrern roar: ronhf baten bie UBiffianare. fie möihten boch

bas. roas ße an ihren beranroachfenben ßnnbsfeuten fflutes tun
fönnten. höher ftellen. als ffielboerbienen. Heber hatte eine am
bere 2(usrebe, roarum er jeßt oor allem baran betifen müffe, ficb

mit ben auf ber höheren ©chute ber SRiffion erroorbenen Kennt»
niffett als Schreiber bei ber Regierung ober im fjolsbanbel eine
einträglichere ©tellung su erwerben. Ser eine mußte bie ©chul=
ben feines Brubers besohlen; ber anbere hatte felber ©cbulben;
ein britter roollte ficb eine ffrau taufen; ein oierter brauchte ©elb
sur 2tnlage einer Bflansung.

Bur Djembo batte bas fcblecbt besohlte unb fcßroere SBirfeu
als ©r3ieber ftatt bes ©elboerbiettens geroäbtt. Umb nun roar —
burcb bie ©chulb bes Krieges — auch Djembo suteßt in ben
fjolsbanbel gefommen unb barin geblieben. Heb machte ihm
feine Borroürfe, aber id) trauerte um ihn.

ßämgere Seit trug icb bie ©acbe mit mir herum. Sie Btiffio»
ttare in ßambarene mochte ich nicht nach Djembo fragen, um
Bäberes über ihn su hören. 2tber jebesmal, toenn ich an ber
fjiitte bei ber Knabenfcbule oorbei ging, aus ber er fo mancbaml
auf mich sugefommen roar unb mit mir geplaubert hatte, gab
es mir einen ©tief) bitrcbs fj-ers.

©ines Sages aber fam unter ben SRiffionaren in meiner
©egenroart bie Rebe auf Djembo. „2lcb", fagte ich, „auch einer,
ber an ben fjolsbanbel oertoren gegangen ift. Um ben tut es mir
mehr leih, als um alte anbern sufammen."

„2tn ben fjolsbanbel oerloren gegangen?" fagte ein SBiffio»
nar. „SBie meinen ©ie bas?"

„9hm ja", fagte ich, „ich habe ihn boch in Kap ßopes attge»
troffen, roie er ein großes Stoß, bas er mit ben ßeuten feines
Sorfes gefcblagen hatte, ablieferte. Unb er bat mir fetbft gefagt,
er fei jeßt im fjolsbanbel."

„3a", fagte ber SRiffionar, „er ift im fjolsbanbel; aber bem
ßebrerberuf ift er barum nicht oertoren gegangen, ©r entfaltet
jeßt eine oiel größere ersieberifeße Sätigfeit, als ha ©ie ihn in
ßambarene fannten."

Run erfuhr ich fotgenbes: 2lls Djembo in fein Sorf ging,
brachte er bie ßeute bes Sorfes ba3U, baß fie miteinanber ein
großes Stiicf 2Balb robeten, um eine große Bflansung oon Ba=
nanen unb SRaniof ansulegen. Sas Sölten bes Urroalbes ift eine
fo befdjroerlicbe 2frheit, baß bie ©cbroarsen geroöbnlid) nur ge=

rahe fooiel ßanb urbar machen, roie fie brauchen, um nicht gans
su oerbungern. Sarum ift in jenen ©egenben nicht feiten fjurt»
gersnot.

Oft muß bie Regierung fcbroarse ©otbaten ins Sorf legen,
um bie ßeute su sroingen, geniigenb SBalb su Bftansungen um»
subauen.

3n feinem Sorfe feßte es Djembo aber burcb, baß bie ßeute
bei her febroeren 2lrbeit bes Söltens ber Riefenbäume ausweiten
unib Blaß für eine große Bflansung fdjufen. Sie Bflansung fing
an su tragen, als ber Krieg su ©übe roar unb ber fjolsbanbel
roieber in ©ang tarn. Sa hatte bas Sorf nicht nur reichlich ße»

bensmittet für ficb felbft, fonbern es tonnte ben fjolsbänblern
für ihre sabfreieben 2trbeiter Bananen unb URaniof liefern, ©o
rourben bie ßeute burch Djembo sur sieloolten 2trbeit angebal»
ten unb tarnen su 2Boblftanb.

2lls fo für bes ßebens Unterhalt geforgt roar, griinbete
Djembo in bem Sorfe eine ©chute, ©r baebte nicht baran, bie
^Regierung ober bie 9Riffion su biefem Sroecte um einen Sufcbuß
ansugeben. ©r felber hatte ja jeßt su leben. Sie Kinber aber,
bie in bie ©chute tarnen, tonnten ficb ihre fRabrung unb bas ©elb
für bie Bücher oerbienen, inbetrt fie in ber freien Seit in ber
großen Bftansung arbeiteten. Senn bie Bffansung rourbe ftetig
unterhatten unb ftetig oergrößert. Beben ben Bananen urtb berrt

Btaniot rourbe auch Kaffee unb Kafao gebaut.
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Ojembo, der Urwaldschulmeister
Von Awert Schweitzer

is ich das erstemal in Lambarene war, wirkte dort auf der
Missionsstation, wie ich in „Zwischen Wasser und Urwald"

erzähle, ein schwarzer, etwa dreißig Jahre alter Lehrer namens
Ojembo, Ojembo heißt „das Lied".

Nie hat wohl jemand einen so schönen Namen besser getra-
gen als dieser schwarze Lehrer, Gleich fühlte ich mich zu dem
klugen, gütigen und bescheidenen Menschen hingezogen. Er hatte
etwas so Feines an sich, daß man sich in seiner Gegenwart fast
eingeschüchtert fühlte.

Seine Frau war ebenfalls lieb und tüchtig. Und wie wohl-
erzogen waren die drei kleinen Negerlein, die die Bambushütte,
die dem Lehrer als Amtswohnung diente, bevölkerten,

Ojembo war der Uebersetzer meiner Predigten im Gottes-
dienst. Am Samstagabend kam er, um mit mir zu proben. Da
mußte ich ihm Satz für Satz die ganze Predigt hersagen, ob
keine ihm unbekannten oder in die Negersprache nicht Übertrag-
baren Worte darin vorkämen. Wie hat man sich zu hüten, hier
in der Predigt von Dingen zu reden, unter denen die Schwarzen
sich nichts vorstellen können! Eine Reihe von Gleichnissen Jesu
muß man außer Betracht lassen oder umschreiben, weil die
Schwarzen des Ogowe nicht wissen, was ein Weinstock oder ein
Getreidefeld ist.

Gegen Ende des Krieges, als die Mission in Geldnöte kam
und die Gehälter der Angestellten draußen kürzen mußte, gab
Oiembo seine Lehrerstelle auf. um in fein an einem abgelegenen
See im Urwald liegendes Dorf zu ziehen. Mit seiner maaeren
Bezahlung batte er schon vorher Mühe gehabt, sich und die Sei-
nen durchzubringen. Nun galt es zu verdienen, um die Familie
zu erhalten. Er gedachte, eine Pflanzung anzulegen.

Als ich 4924 wieder nach Afrika kam, traf ich an der Küste
mit Oiembo zusammen. Er hatte mit Männern ans seinem Dor-
fe eben ein mächtiges Floß den Ogowe heruntergebracht und
strich von der holländischen Firma, der er es verkaufte, ein
schönes Geld dafür ein,

„Ojembo. du haft dich gemacht", sagte ich, „Jetzt bist du im
Holzhandel und auf dem besten Wege, ein reicher Mann zu wer-
den," „Es geht mir nicht schlecht", antwortete er in seiner schlich-
ten Art,

Kaum, daß ich ihn noch nach Frau und Kindern fragen
konnte, mußte er wieder fort, um bei der Ablieferung und der
Nachmessung des Flosses dabei zu sein. Ich selber mußte zur
Verzollung meiner Kisten gehen.

Eigentlich war es mir ganz recht, daß wir nicht viel mit-
einander reden konnten, Oiembo, der Hokbändler, war für mich

ja nicht mehr derselbe, wie Ojembo, der Lehrer,

Gerade aus ibn batten wir alle so grosse Hnssnunaen für die

Erhebung der schwarzen Tugend gesetzt. Von ibm batten mir
erwartet, daß er seinen Altersgenossen, die alle so auss Geld-
verdienen aus waren, zeigen würde, daß es noch etwas Höheres
gäbe: ein wertvolles Wirken, Die andern, die mit ihm aus der
höheren Schule der Mission gewesen waren und in ienern Jahre
die Prissuna bestanden hatten, hatten es verschmäht, Schalmei-
ster m werden. Sich mit einem armseligen Gehalt durcbs Leben

zu schlaaen und von moraens bis abends mit widersnenssiaen
Neaerbuben zu tun zu haben, war ihnen nicht verlockend er-
schienen, Wahl wussten sie, wie gross der Mangel an emaebore-

neu Lehrern war: wobl baten die Missionare, sie möchten doch

das. was sse an ibren heranwachsenden Landsleuten Gutes tun
könnten, höber stellen, als Geldverdienen, Jeder batte eine an-
dere Ausrede, warum er jetzt vor alleni daran denken müsse, sich

mit den auf der höheren Schule der Mission erworbenen Kennt-
nissen als Schreiber bei der Regierung oder im Holzhandel eine
einträglichere Stellung zu erwerben. Der eine mußte die Schul-
den seines Bruders bezahlen: der andere hatte selber Schulden:
ein dritter wollte sich eine Frau kaufen: ein vierter brauchte Geld
zur Anlage einer Pflanzung,

Nur Ojembo hatte das schlecht bezahlte und schwere Wirken
als Erzieher statt des Geldverdienens gewählt. Und nun war —
durch die Schuld des Krieges — auch Ojembo zuletzt in den
Holzhandel gekommen und darin geblieben. Ich »rächte ihm
keine Vorwürfe, aber ich trauerte um ihn.

Längere Zeit trug ich die Sache mit mir herum. Die Missio-
nare in Lambarene mochte ich nicht nach Ojembo fragen, um
Näheres über ihn zu hören. Aber jedesmal, wenn ich an der
Hütte bei der Knabenschule vorbei ging, aus der er so manchaml
auf mich zugekommen war und mit mir geplaudert hatte, gab
es mir einen Stich durchs Herz,

Eines Tages aber kam unter den Missionaren in meiner
Gegenwart die Rede auf Ojembo. „Ach", sagte ich, „auch einer,
der an den Holzhandel verloren gegangen ist. Um den tut es mir
mehr leid, als um alle andern zusammen,"

„An den Holzhandel verloren gegangen?" sagte ein Missio-
nar. „Wie meinen Sie das?"

„Nun ja", sagte ich, „ich habe ihn doch in Kap Lopez ange-
troffen, wie er ein großes Floß, das er mit den Leuten seines
Dorfes geschlagen hatte, ablieferte. Und er hat mir selbst gesagt,
er sei jetzt im Holzhandel,"

„Ja", sagte der Missionar, „er ist im Holzhandel: aber dem
Lehrerberuf ist er darum nicht verloren gegangen. Er entfaltet
jetzt eine viel größere erzieherische Tätigkeit, als da Sie ihn in
Lambarene kannten,"

Nun erfuhr ich folgendes: Als Ojembo in sein Dorf ging,
brachte er die Leute des Dorfes dazu, daß sie miteinander ein
großes Stück Wald rodeten, um eine große Pflanzung von Ba-
nanen und Maniok anzulegen. Das Fällen des Urwaldes ist eine
so beschwerliche Arbeit, daß die Schwarzen gewöhnlich nur ge-
rade soviel Land urbar machen, wie sie brauchen, um nicht ganz
zu verhungern. Darum ist in jenen Gegenden nicht selten Hun-
gersnot.

Oft muß die Regierung schwarze Soldaten ins Dorf legen,
um die Leute zu zwingen, genügend Wald zu Pflanzungen um-
zuhauen.

In seinem Dorfe fetzte es Ojembo aber durch, daß die Leute
bei der schweren Arbeit des Füllens der Riesenbäume aushielten
und Platz für eine große Pflanzung schufen. Die Pflanzung fing
an zu tragen, als der Krieg zu Ende war und der Holzhandel
wieder in Gang kam. Da hatte das Dorf nicht nur reichlich Le-
bensmittel für sich selbst, sondern es konnte den Holzhändlern
für ihre zahlreichen Arbeiter Bananen und Maniok liefern. So
wurden die Leute durch Ojembo zur zielvollen Arbeit angehal-
ten und kamen zu Wohlstand.

Als so für des Lebens Unterhalt gesorgt war, gründete
Ojembo in dem Dorfe eine Schule. Er dachte nicht daran, die
Regierung oder die Mission zu diesem Zwecke um einen Zuschuß
anzugehen. Er selber hatte ja jetzt zu leben. Die Kinder aber,
die in die Schule kamen, konnten sich ihre Nahrung und das Geld
für die Bücher verdienen, indem sie in der freien Zeit in der
großen Pflanzung arbeiteten. Denn die Pflanzung wurde stetig

unterhalten und stetig vergrößert. Neben den Bananen und dem

Maniok wurde auch Kaffee und Kakao gebaut.
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©o entftanb in jener abgelesenen ©egenb eine blühende
Schule. Daneben mar Djembo ©oangelift. 2lm Sonntag feielt

er ©ottesbienft.

Djembo mar aber nicht nur ber ©rsießer ber Kleinen, fon=

bern aud; ber ©roßen. ©r brad;te fie basu, baß fie bas Sorf neu
aufbauten, ©emöbnlicb mobnen bie Scßmarsen in ihren 23am»

busbütten, bis biefe ihnen oerfault über bem Kopfe sufammen»
brechen. Sann fammeln fie in ber Eile bie nötigften ÜJdaterialien,
am fcbnell mieber eine ijiitte 311 errichten. Um möglicbft menig
Arbeit 3u haben, machen fie fie möglicbft tiein. Djembo aber
brachte fie basu, auch hierin richtige Arbeit su leiften. 3m Daufe
ber intonate entftanb ein Dorf aus gediegenen unb geräumigen
Kütten.

Schon oon roeitem, fo erfuhr ich, unterfcßeibet fid; biefes

Sorf oon ben anbern. ©in geroöhnliches dtegerborf im Urroalb
fieht man erft, roenn man barin fteht. Sas Sicficßt reicht bis an
bie Kütten, ©s ift ja fcßon eine grofje Arbeit, ben SBalb um bas

Sorf herum frei su legen. Sa begnügen fich bie Deute bann ge»

möhnlich bamit, bie Säume im Umtreis oon einigen DJtetern

umsuhauen, ftatt einen roeiten freien Stab 3» fcßaifen.

9tad;her fommt aber bie noch oiel größere 2lrbeit, bas ©e=

büfd) unb bas ©lefatiteitgras, bie nun ftänbig an Stelle bes

niedergelegten halbes mieber emporroacßfen, regelmäßig ab»

3uhauen. 3eben dJtonat muß bie ülrbeit unternommen merbeit.
2ßie bald betommen bie Deute biefe uneinträgliche Stühe fatt!
Sie laffen um bas Sorf herum touchera, mas ha muchern mill,
unbetümmert barum, baß biefe bichte ÜBilbnis jebett Duftsug
oon ben SlBohnungen abhält unb baß bie in bem ©ebüfd; unb
bem hohen ©ras häufenden Stecßmücten ben fBerooßnern bes
Dorfes bas gefährliche Sumpffieber bringen.

Surch bie Autorität, bie er nach unb nach über bie Deute
ermorben hatte, brachte Djembo es fertig, baß um bas Sorf am
See ein großer freier ißlafe entftanb.

2ln Sßiberfachern hat es biefetn Dberlin im llrtoalbe natür»
lieh nid)t gefehlt. Sie trägen Stenfdjen lehnten fid; gegen ihn auf.
Selbft bie Sßerleumbung ging um, baß er bas Sorf sur 21rbeit
anhielte, um fich felber baburch 3U bereichern.

2lber Djembo mürbe feiner 2Biberfacher ^err. Sicht baß er
fie macßtooll bei ben Sorfoerfammlungen niebergerebet hätte.
Sebitergabe ift ihm nicht oerliehen, ©r fiegte bureß bie Dauter»
feit unb ©üte feines SBefens.

2tls ber fjolshanbei mieber in 23tüte tarn, regte Djembo au,
baß bie Stänner bes Dorfes fich unter feiner Deitung sur 58e=

tätigung im ftolshanbel sufammen tun füllten. Schon in frühe»
ren Seiten hatten fie sufammen #ols gefcßlagen. 2tber es mar
immer ein unordentlicher betrieb geroefen. Siemanb hatte ge»

horcht. SBenn es galt, bie Säume 3U fällen unb 3U serlegen, ins
SBaffer 3u rollen unb in glöße 3U binden, mar gar mancher
unter ben mannigfachften Sormänben oon ber 2trbeit gemichen.
fielen mar es nur darauf angefommen, an bem Sorfchuß be»

teiligt su fein, ben ber meiße ^olshänbler für bie Gesprochenen
Stöße sahlen mußte. Db bie Dieferung nachher aud; richtig er»

folgte, fümmerte fie nicht. So blieb bas öols manchmal im
2Batbe liegen unb oerbarb, meit es nicht reeßtseitig in ben Stuß
öefchafft roorben mar. äBurben aber glöße abgeliefert, fo ent»

ftanben immer fjänbet, mie bas erlöfte ©elb 3U oerteilen fei.

Unter Djembos Deitung mürbe alles anders. Sie 2lrbeit
mürbe organifiert. ©s mürbe Such geführt über bie geteiltsten
2lrbeitstage unb über bie 21usgaben unb Einnahmen. 3eber mar
ficher, baß er im Serhältnis su feiner Deiftung besohlt mürbe.
2ln Stelle ber Unordnung trat Ordnung. ©s mürbe oiel mehr
geleiftet unb oiel mehr oerbient.

Kurse '3eit,"n*achbetn id/ fo'"'on'ber etsiel;erifd;en Sätigteit
Djembos gehört hatte, tarn er mich im Spital begrüßen. Stun
mar er mieber ber alte Djembo für mich. 3d) brüefte ihm meine
Sreube über fein 2Birfen aus unb hätte gerne mehr barüber

aus feinem -Stunde erfahren. 21ber es mar nichts aus ihm her»
aussubringen. ©r fcheute fich, oon fich felbft su reben.

Steinen Stan, ihn in feinem an bie 150 Kilometer oon
Dambarene entfernten Dorfe aufsufudjen, tonnte id; nicht aus»
führen, meil ich burch bie Serlegung bes Spitals auf einen grö»
ßeren Slaß su fehr in 2lnfpruch genommen mar.

Saß aber bie Stobt, bie auf bem Serge liegt, nach bem
2öorte unferes ijerrn nicht oerborgen bleiben tann, erfuhr ich
1927 auf bem Schiff mährend ber heimfahrt. Saßen mir ba,
einige ifmlsbänbler, ein Stiffionar unb ich, sufammen unb fpra»
d;en oon bem, mas mir am Dgome erlebt hatten. Sie Tjolshänb»
1er roaren unerfchöpflich in ©efebießten oon Sorfd;üffen, bie fie
an Schmarse gegeben hatten, ohne bas oerfprochene £)ols ge=

liefert su betommen, oon glößen, bie fie getauft hatten, um
nachher su erfahren, baß man fie gleichseitig an ben Konfurren»
ten oertauft unb oon beiden bas ©elb eingefteeft hatte, oon
fcblecßtem fjolse, bas fie an Stelle bes ausgemachten guten er»

halten hatten. „21ber", unterbrach einer oon ihnen biefe ©rgüffe,
„fie finb boch nicht alle fo. ©inen menigftens habe ich tennen ge»

lernt, auf ben abfolut Serlaß ift. ©r mohnt in ber ©egenb ber
St'Komi. SBenn Sie su bem tommen unb einen Dieferungsoer»
trag abfcßließen, finb Sie fid;er, baß Sie bas &0I3 in ber be=

bungenen Dualität unb sur rechten Seit betommen. Unb mäh»
rend bie Scßmarsen fonft Sorfcßüffe über Sorfcßüffe oon einem
erpreffen mollen, roeift biefer bie angebotenen Sorfdjüffe fogai
surücf. 3d) habe gemeint, nicht red;t gehört su haben, mie er
mirfagte, baß ich oor erfolgter Dieferung nid;ts su saßlen habe."

„Unb biefer Schmarse heißt Djembo", fagte ber Stiffionar.
„3a, fo heißt er", antmortete ber Skiße.

„Son biefem Djembo tann auch ich eine ©efcßichte ersäb»

ten", fiel ba ein anderer frolshänöler ein. 2tuf jenem See mur»
be ich in einem glacßboote angefießts eines Dorfes plößlicß oon
einem Sturm überfallen. Ser 2ßinb mar gegen uns. 2ßir be=

gannen bie Hoffnung, ben Stranb su erreichen, aufsugeben. ©s
mar nur nod; eine grage ber Seit, mann unfer gaßrseug, bas

fid; fd;on mit 2Baffer füllte, oon ben SBelten sum Kentern ge»

bracht merben mürbe. Son ben ©ingeborenen, bie bei uns
maren, tonnten bie meiften nicht fd;mimmen, meil fie aus bem
3nnern flammten. 2luf bas Dorf feßte ich gar leine Hoffnung.
Sie Scßmarsen finb ja nid;t leicht gemillt, ihr Deben für anbere
aufs Spiel su feßen. Unb mie füllten fie uns auch helfen? 'dtur
mit einem großen Kielboote hätte man fich auf ben milben See
magen bürfen. fjeute befißen bie Scßmarsen ja feine folcßen
Soote mehr. Sie roenben bie 3Jtüße nießt auf, fie su simmern.
Sa feße ich bureß ben fintflutartigen Segen ßinburd;, mie ein
mächtiges Soot 00m Danbe abflößt unb auf uns sußält. ©s er»

reicht uns, als mir gerabe su finten begannen. Sie Deute oe»

gnügen fich nießt bamit, uns su retten, fonbern fie fifeßen auch
meine Kiften auf. 3tn Dorfe betommen mir troefene Sachen,
meoben gut untergebracht unb gut genährt. Ser 21nfüßrer, in
beffen ffütte id; mid; befinbe, läßt bie Stiften herbeifeßaffen unb
öffnet fie, um bie barin befiublid;en Sachen su troefnen. ^)abt
3hr feßon fo etmas itt 2tfrita erlebt? 21m anbern 2Jtorgen, mie
id; meine Sad;en sufammenfud;e, fehlt auch nießt ein Stücf. 2lucß
bas habt 3ßr in 2lfrifa noch nicht erlebt. 3eßt aber tommt bas
iBefte! 2ßie ich mid; oerabfdjiebe unb bebanfe, um in meinem
23oote, bas bie Scßmarsen nad; bem Sturme geborgen hatten,
meiter su fahren, frage ich ben 2lnfüßrer, mieoiel id) ben Deuten
bes Dorfes für ihre 2Jtüße fd;ulbe. Sarauf fagt biefer, fie hätten
nur ihre fUtenfcßen» unb ©ßriftenpflicßt getan unb motlten fein
®efd;ent bafiir. Dies ift mein Erlebnis mit Djembo."

So ift Djembo ber ©rsießer feines Dorfes gemorben. Sein
Einfluß reicht meit barüber hinaus.

211s id; ihn leßtßm mieberfaß, mar er fehr befümmert, meil
bie ©lefanten mehrmals hintereinanber bie oon feinen Deuten
angelegten Wansungen oermüftet hatten.
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So entstand in jener abgelegenen Gegend eine blühende
Schule. Daneben war Ojembo Evangelist, Am Sonntag hielt
er Gottesdienst.

Ojembo war aber nicht nur der Erzieher der Kleinen, son-

dern auch der Großen. Er brachte sie dazu, daß sie das Dorf neu
aufbauten. Gewöhnlich wohnen die Schwarzen in ihren Bam-
bushütten, bis diese ihnen verfault über dem Kopfe zusammen-
brechen. Dann sammeln sie in der Eile die nötigsten Materialien,
um schnell wieder eine Hütte zu errichten. Um möglichst wenig
Arbeit zu haben, machen sie sie möglichst klein. Ojembo aber
brachte sie dazu, auch hierin richtige Arbeit zu leisten. Im Laufe
der Monate entstand ein Dorf aus gediegenen und geräumigen
Hütten.

Schon von weitem, so erfuhr ich, unterscheidet sich dieses

Dorf von den andern. Ein gewöhnliches Negerdorf im Urwald
sieht man erst, wenn man darin steht. Das Dickicht reicht bis an
die Hütten. Es ist ja schon eine große Arbeit, den Wald um das

Dorf herum frei zu legen. Da begnügen sich die Leute dann ge-

wohnlich damit, die Bäume im Umkreis von einigen Metern
umzuhauen, statt einen weiten freien Platz zu scharfen.

Nachher kommt aber die noch viel größere Arbeit, das Ge-
büsch und das Elefantengras, die nun ständig an Stelle des

nieoergelegten Waldes wieder emporwachsen, regelmäßig ab-

zuhauen. Jeden Monat muß die Arbeit unternommen werden.
Wie bald bekommen die Leute diese uneinträgliche Mühe satt!
Sie lassen um das Dorf herum wuchern, was da wuchern will,
unbekümmert darum, daß diese dichte Wildnis jeden Luftzug
von den Wohnungen abhält und daß die in dem Gebüsch und
dem hohen Gras hauseirden Stechmücken den Bewohnern des
Dorfes das gefährliche Sumpffieber bringen.

Durch die Autorität, die er nach und nach über die Leute
erworben hatte, brachte Ojembo es fertig, daß um das Dorf am
See ein großer freier Platz entstand.

An Widersachern hat es diesem Oberlin im Urwalde natür-
lich nicht gefehlt. Die trägen Menschen lehnten sich gegen ihn auf.
Selbst die Verleumdung ging um, daß er das Dorf zur Arbeit
anhielte, um sich selber dadurch zu bereichern.

Aber Ojembo wurde seiner Widersacher Herr. Nicht daß er
sie machtvoll bei den Dorfverfammlungen niedergeredet hätte,
Rednergabe ist ihm nicht verliehen. Er siegte durch die Lauter-
keit und Güte seines Wesens.

Als der Holzhandel wieder in Blüte kam, regte Ojembo an,
daß die Männer des Dorfes sich unter seiner Leitung zur Be-
tätigung im Holzhandel zusammen tun sollten. Schon in frühe-
ren Zeiten hatten sie zusammen Holz geschlagen. Aber es war
immer ein unordentlicher Betrieb gewesen. Niemand hatte ge-
horcht. Wenn es galt, die Bäume zu fällen und zu zerlegen, ins
Wasser zu rollen und in Flöße zu binden, war gar mancher
unter den mannigfachsten Vorwänden von der Arbeit gewichen.
Rieten war es nur darauf angekommen, an dem Vorschuß be-

toiligt zu sein, den der weiße Holzhändler für die versprochenen
Flöße zahlen mußte. Ob die Lieferung nachher auch richtig er-
folgte, kümmerte sie nicht. So blieb das Holz manchmal im
Walde liegen und verdarb, weil es nicht rechtzeitig in den Fluß
geschafft worden war. Wurden aber Flöße abgeliefert, so ent-
standen immer Händel, wie das erlöste Geld zu verteilen sei.

Unter Ojembos Leitung wurde alles anders. Die Arbeit
wurde organisiert. Es wurde Buch geführt über die geleisteten
Arbeitstage und über die Ausgaben und Einnahmen. Jeder war
sicher, daß er im Verhältnis zu seiner Leistung bezahlt würde.
An Stelle der Unordnung trat Ordnung. Es wurde viel mehr
geleistet und viel mehr verdient.

Kurze Zeit,"nachdem ichso "ander erzieherischen Tätigkeit
Ojembos gehört hatte, kam er mich im Spital begrüßen. Nun
war er wieder der alte Ojembo für mich. Ich drückte ihm meine
Freude über sein Wirken aus und hätte gerne mehr darüber

aus seinem Munde erfahren. Aber es war nichts aus ihm her-
auszubringen. Er scheute sich, von sich selbst zu reden.

Meinen Plan, ihn in seinem an die ISO Kilometer von
Lambarene entfernten Dorfe aufzusuchen, konnte ich nicht aus-
führen, weil ich durch die Verlegung des Spitals auf einen grö-
ßeren Platz zu sehr in Anspruch genommen war.

Daß aber die Stadt, die auf dem Berge liegt, nach dem
Worte unseres Herrn nicht verborgen bleiben kann, erfuhr ich
19L7 auf dem Schiff während der Heimfahrt. Saßen wir da,
einige Holzhändler, ein Missionar und ich, zusammen und spra-
cheu von dem, was wir am Ogowe erlebt hatten. Die Holzhänd-
ler waren unerschöpflich in Geschichten von Vorschüssen, die sie

an Schwarze gegeben hatten, ohne das versprochene Holz ge-
liefert zu bekommen, von Flößen, die sie gekaust hatten, um
nachher zu erfahren, daß man sie gleichzeitig an den Konkurren-
ten verkauft und von beiden das Geld eingesteckt hatte, von
schlechtem Holze, das sie an Stelle des ausgemachten guten er-
halten hatten. „Aber", unterbrach einer von ihnen diese Ergüsse,
„sie sind doch nicht alle so. Einen wenigstens habe ich kennen ge-
lernt, auf den absolut Verlaß ist. Er wohnt in der Gegend der
N'Komi. Wenn Sie zu dem kommen und einen Lieferungsver-
trag abschließen, sind Sie sicher, daß Sie das Holz in der be-

dungenen Qualität und zur rechten Zeit bekommen. Und wäh-
rend die Schwarzen sonst Vorschüsse über Vorschüsse von einem
erpressen wollen, weist dieser die angebotenen Vorschüsse sogar
zurück. Ich habe gemeint, nicht recht gehört zu haben, wie er
mir sagte, daß ich vor erfolgter Lieferung nichts zu zahlen habe."

„Und dieser Schwarze heißt Ojembo", sagte der Missionar.
„Ja, so heißt er", antwortete der Weiße.

„Von diesem Ojembo kann auch ich eine Geschichte erzäh-
len", fiel da ein anderer Holzhändler ein. Auf jenem See wur-
de ich in einem Flachboote angesichts eines Dorfes plötzlich von
einem Sturm überfallen. Der Wind war gegen uns. Wir be-

gannen die Hoffnung, den Strand zu erreichen, auszugeben. Es
war nur noch eine Frage der Zeit, wann unser Fahrzeug, das
sich schon mit Wasser füllte, von den Wellen zum Kentern ge-
bracht werden würde. Von den Eingeborenen, die bei uns
waren, konnten die meisten nicht schwimmen, weil sie aus dem
Innern stammten. Auf das Dorf setzte ich gar keine Hoffnung.
Die Schwarzen sind ja nicht leicht gewillt, ihr Leben für andere
aufs Spiel zu setzen. Und wie sollten sie uns auch helfen? Nur
mit einem großen Kielboote hätte man sich auf den wilden See
wagen dürfen. Heute besitzen die Schwarzen ja keine solchen
Boote mehr. Sie wenden die Mühe nicht auf, sie zu zimmern.
Da sehe ich durch den sintflutartigen Regen hindurch, wie ein
mächtiges Boot vom Lande abstößt und auf uns zuhält. Es er-
reicht uns, als wir gerade zu sinken begannen. Die Leute ve-
gnügen sich nicht damit, uns zu retten, sondern sie fischen auch
meine Kisten auf. Im Dorfe bekommen wir trockene Sachen,
werden gut untergebracht und gut genährt. Der Anführer, in
dessen Hütte ich mich befinde, läßt die Kisten herbeischaffen und
öffnet sie, um die darin befindlichen Sachen zu trocknen. Habt
Ihr schon so etwas in Afrika erlebt? Am andern Morgen, wie
ich meine Sachen zusammensuche, fehlt auch nicht ein Stück, Auch
das habt Ihr in Afrika noch nicht erlebt. Jetzt aber kommt das
Beste! Wie ich mich verabschiede und bedanke, um in meinem
Boote, das die Schwarzen nach dem Sturme geborgen hatten,
weiter zu fahren, frage ich den Anführer, wieviel ich den Leuten
des Dorfes für ihre Mühe schulde. Daraus sagt dieser, sie hätten
nur ihre Menschen- und Christenpflicht getan und wollten kein
Geschenk dafür. Dies ist mein Erlebnis mit Ojembo,"

So ist Ojembo der Erzieher seines Dorfes geworden. Sein
Einfluß reicht weit darüber hinaus.

Als ich ihn letzthin wiedersah, war er sehr bekümmert, weil
die Elefanten mehrmals hintereinander die von seinen Leuten
angelegten Pflanzungen verwüstet hatten.
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SMtn>0cf)enf$au
Chamberlains rooblootbereitete Somteife.

Es finb Diele, bie an ber Sorberettung biefer Seife mithat«
fett. Ser erfte hieh S o o f e o e 11. Er fanbte eine S e xt j a h r s

botfcfjaft in bie 28elt hinaus, bie überall mächtig einfchlug,
obfchon nichts an ihr neu unb unbefannt mar. Sur bah geraiffe
gormutierungen tiarer als früher roaren unb ertennen liehen,
toorum es bem amerifanifchen Sräfibenten geht: Sie öffentliche
SAeinung in U6A roirb Schritt für Schritt reif gemacht für ben
galt eines ausbrechenben 23eltfrieges, in trelchem niemanb
neutrat bleiben tonnte. Sas Seutralitätsgefefe, bas
feit gahren bie Sereini'gten Staaten uor jeber Serroicflung in
europäifche Hänbel fiebern follte, roirb nach biefer Sebe a b «

änberungsreif. ës foil ein Unterfchieb gemacht roerben
3tDifchen Angreifer unb Angegriffenen, bie elften folten nicht,
bie sroeiten aber mit aller Kraft beliefert roerben, unb bie

moralifche Unter ft Übung foil ihnen ficher fein. S i ch t
bie m i l i t ä r i f ch e Sis auf biefen Sunft roagen bie ameri«
tanifchen Segierertben fich noch immer nicht hinaus.

Unb bas ift febabe! 28as nüfet es, roenn Serlin unb Som
famt Sotio hören, es gebe feine Sereinbarfeit sroifchen ben
bittatorifchen unb ben bemofratifeben 23eltfpftemen! 23as nüfet
es, roenn ihnen Soofeoelt fagt, ber Sreis für bie Orb«
nungunb SchlagtraftberSittaturen, b i e A u f
gäbe ber perfön liehen greiheitsrecfjte, fei oiet
3U hoch unb untragbar! SBas nüfet es,, roenn ber ameritanifche
Sräfibent sum Srebiger roirb unb bie Seligion allem ooran«
fteüt. Sie Xatmenfcfeen mühten oernehmen, bah ihnen fo unb
fooiele Saufenb neue Somber Amerifas begegnen roi'trben,
falls fie ben Kriegspfab befchreiten füllten. Sas roürbe helfen!

Smrnerhin, fchon bie ftarte Sprache hat eine geroiffe 2ßir«
fung ausgeübt. Sas beutfehe Ëcho Hang heimlich bebriiett.
Sem beutfehen Sublifum tourbe ber galt fo bargeftellt, als ob

Soofeoelt Del ins geuer ber Kriegshefeer giehe, roährenb Eitler,
SSuffolini unb Ëhambertain fich eifrig bemühten, ein neues fta=

biles Ëuropa 3U simmern. Serblüffung muhte barum in Serlin
Slafe ergreifen, als Ëhambertain bie Sebe S o o f e

oelts als moralifche Stüfeung ber b e m o f r a t i
fchen Sofitionen begrühte. 23ie fagt man's bem beutfehen
ßefer? Sah Ëbamberlain fich eben irre! Sah er nicht begriffen
habe, roie groh ber Unterfchieb 3toifchen feinen unb Soofeoetts
Anficbten fei!

Ëine roeitere, obwohl nicht gans befannte 3nftans hat bie
Somreife oorbereiten helfen: Sie int emotion a leHoch«
f i n a n 3. Srgenbroer hat bas Signal gegeben, unb bie fchon
oorher fichtbare Abroanberungbritifchen Kapitals
in ameritanifche 23ertpapiere nahm auf einmal
bebrohliche ©eftatt an, fo bah bie ßonboner Sationalbant, bie
„Sant oon Ënglanb", allen englifchen Sanfen ben Sennin«
hanbel mit ©otb unb bie Selehnung oon ©otb gänslich unter«
fagen muh. 2ßer warnt burch ein 23äbnmgsmanöoer Ebamber«
tain oor ben golgen geroiffer Schritte? Sie „Kapitalflüchtlinge",
bie nach USA sieben, hanbeln ohne Abficht; fie beseugen ein=

fach, bah fie einen Krieg fürchten. Ëin Seit ber Spefulanten
oerfolgt gati3 geroih feine anbern Slätie als folche bes Srofits.
Aber jene, bie ber einfefeenben ßaroine noch einige Sälle sur
Sefchteunigung nachrollen? 2Ber finb fie?

Sermuttich jene Kreife, bie Ënglanb su ro e i
tern Konseffionen gegenüber ben Achfenmäch«
ten sroingen möchten. 3n ber Anficht, bah ber griebe
nur burch folche Konseffionen erfauft roerben tonne, bah bas
britifcfje Soit ben Krieg nicht rootle unb nicht führen tönne,
unb bah man bie ©elber, bie man fchon im beutfehen unb itatie«
nifchen ©efchäft fteefen hat, in einem Kriege gefährben roürbe,
fefeen fie Ënglanb bieSaumenfebraube bes 28 ä h

rungsangriffes an.

gu ben roeitern Sorbereitern gehören bie Ach fett«,
mächte felbft. Aufgefallen finb bie Seifen bes i t a t i e

11 i f ch e n A u h e n m i n i ft e r s Ë i a n 0. Ser Subapefter«
b e f u ch galt ber Seruhigung Ungarns, bas feine Abfidhten auf
Srehburg unb bie Karpatben=Ufraine einfach nicht aufgeben
mill. Ënglanb unb grantreich bürfen nicht sur Anficht formneu,
bie Achfe unb ihre Safatlert feien uneins. Sas roäre feine Sofi«
tion für Serhanbtungen mit Ëhambertain. Ses roeitern foil
Ëiano eine 28 a r f ch a u e r r e i f e planen. Entroeber,
um bie Solen su geroinnen, bamit fie bie roeitern Stöne Un«

garns nicht förbern möchten. Ober um fie wegen Seutfchtanbs
Ufraineplänen roieber einsufchläfern. Stau fann jebenfatts bar«

auf sählen, bah nichts paffieren roirb, folange man bem in Som
oerhanbelnben Ënglanb ein „ftabiles Stitteleuropa" seigen muh.
Sen gleichen groeef hat bie Serlin erreife bes Ober«
ft e n S e et ; was braucht Serlin bie llfraine, roenn Solen als
„getreuer ©efotgsmann" mitmacht?

Ser g m i f ch e n f a 11 oon fAuncacs, bie Kanonabe
eigenmächtig banbelnber tfchechifcher Sruppen unb ufrainifcher
„SA" gegen bie abgetretene Stabt ftörte bas Sitb, bas man
ßonbotr seigen roill, fehr empfinbtich! So roas gehörte feines«

roegs ins Srogramni. Möglich ift, bah Minen geptafet finb, an
beren Erplofion man erft für fpäter bachte, ober bah bie oon
ber beutfehen Mititärmiffion geförberte SA=ïruppe bas Se--

biirfnis nach fofortigen ïaten oerfpiirt. S a ch Ëhawberlains
Sefuch roirb man roeiter hören.

Um Ë h a m b e r I a i n ben S ü et e n su ft e i f e n, oer=
öffentlich* eine englifche geitung einen angeblichen ©eheim«
paft ber Achfenmächte.

Auf Ëhatnberlains Seife hin haben auch bie beiben fpani«
fchen SiirgerEriegsfommanbos ihre Anftrengungett aufs Höchfte
gefteigert. Sie Schlacht um Katalonien brachte bie
grancotntppen in ber Mitte auf 38 I'm an Xarragona hevart,
im Sorben gtücfte bie Eroberung oon Artefa am Segre. Ser
„grohe Ëoup" aber ift nicht gelungen. Unterbeffen überrannten
inberËftremaburabie Sepublifaner bie wichtigen grott«
ten im Minengebiet. gur geit, als in Saris Ëhambertain mit
Sorb ôatifar ben grangofen oerfprach, bah man bie italienifchen
gorberungen an granfreich nicht bishttieren werbe, roar
grtente be Doejuna gefallen, Sennaropa oon 28eft
unb Oft umsingelt unb ber Angriff bis in bie Sierra be los
Santos oorgetrageti. 23enn bie Stellungen bort unten im glei«
chen Xernpo roie bisher falten, bann muh roohl ober übel in
Katatonien eine Saufe fommen, unb unter bem Ëirtbrucf biefer
Saufe roürbe Ëhambertain Muffolini höflich bebeuten, bah Som
nicht in ber Sage fei, als Sieger su forbern.

Sie oerhältnismähig geringen Erfolge grancos oerbinbern,
bah Muffolini bie fr a n 3 ö f i f ch e n oorbereitenben
Semon ft ration en, bie Seifen unb S eben Sa«
t a b i e r s in K 0 r f i f a unb Sunis, bagatellifieren fann.

^ »

Sie neue japanifche Segierung.

Sas Kabinett bes gürften K 0 n 0 p e hat einem
folchen bes ertremen Sarons 5 ir an um a Slafe gemacht. Es
finb faft biefelben Samen, bie uns roieberbegegnen ber
Kurs hat aber nur äufjerlich nicht geänbert. gürft Konope fann
als Sorfifeenber bes geheimen Sates unb Minifter ohne Sorte«
feuille ben Sotatfafciften i)iranuma nur fchroach bremfen.

Saron Hiranuma roirb in ben folgenben Monaten auf aller«
lei erhöhte Schroierigteiten ftohen. Er felbft hat in ber erften
Kabinettfifeung biefe Singe eingeftanben, aber auch bie Ent«
fchtoffenheit befunbet, alle Hilfsmittel bes Seiches
einsufefeen,umbiegieteinEhinasuerreichen.
3n welcher Sichtung biefer Einfafe gehen folt, fagt er nicht.
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Weltwochenschau
Chamberlains wohlvorbereitete Romreise.

Es sind viele, die an der Vorbereitung dieser Reise mithal-
sen. Der erste hieß Roosevelt. Er sandte eine Neujahrs-
botschaft in die Welt hinaus, die überall mächtig einschlug,
obschon nichts an ihr neu und unbekannt war. Nur daß gewisse
Formulierungen klarer als früher waren und erkennen ließen,
worum es dem amerikanischen Präsidenten geht: Die öffentliche
Meinung in USA wird Schritt für Schritt reif gemacht für den
Fall eines ausbrechenden Weltkrieges, in welchem niemand
neutral bleiben könnte. Das Neutralitätsgesetz, das
seit Iahren die Vereinigten Staaten vor jeder Verwicklung in
europäische Händel sichern sollte, wird nach dieser Rede ab-
änderungsreif. Es soll ein Unterschied gemacht werden
zwischen Angreifer und Angegriffenen, die ersten sollen nicht,
die zweiten aber mit aller Kraft beliefert werden, und die

moralische Unterstützung soll ihnen sicher sein. Nicht
die militärische! Bis aus diesen Punkt wagen die amen-
kanischen Regierenden sich noch immer nicht hinaus.

Und das ist schade! Was nützt es, wenn Berlin und Rom
samt Tokio hören, es gebe keine Vereinbarkeit zwischen den
diktatorischen und den demokratischen Weltsystemen! Was nützt
es, wenn ihnen Roosevelt sagt, der Preis für die Ord-
nungund Schlagt raft d erDiktaturen, dieAuf-
gäbe der persönlichen Freiheitsrechte, sei viel
zu hoch und untragbar! Was nützt es,, wenn der amerikanische
Präsident zum Prediger wird und die Religion allem voran-
stellt. Die Tatmenschen müßten vernehmen, daß ihnen so und
soviele Tausend neue Bomber Amerikas begegnen würden,
falls sie den Kriegspfad beschreiten sollten. Das würde helfen!

Immerhin, schon die starke Sprache hat eine gewisse Wir-
kung ausgeübt. Das deutsche Echo klang heimlich bedrückt.
Dem deutschen Publikum wurde der Fall so dargestellt, als ob

Roosevelt Oel ins Feuer der Kriegshetzer gieße, während Hitler,
Mussolini und Chamberlain sich eifrig bemühten, ein neues sta-

biles Europa zu zimmern. Verblüffung mußte darum in Berlin
Platz ergreifen, als Chamberlain die Rede Roose-
velts als moralische Stützung der demokrati-
schen Positionen begrüßte. Wie sagt man's dem deutschen
Leser? Daß Chamberlain sich eben irre! Daß er nicht begriffen
habe, wie groß der Unterschied zwischen seinen und Roosevelts
Ansichten sei!

Eine weitere, obwohl nicht ganz bekannte Instanz hat die
Romreise vorbereiten helfen: Die internation a leHoch-
finanz. Irgendwer hat das Signal gegeben, und die schon

vorher sichtbare Abwanderung britischen Kapitals
in amerikanische Wertpapiere nahm auf einmal
bedrohliche Gestalt an, so daß die Londoner Nationalbank, die
„Bank von England", allen englischen Banken den Termin-
Handel mit Gold und die Belehnung von Gold gänzlich unter-
sagen muß. Wer warnt durch ein Währungsmanöver Chamber-
lain vor den Folgen gewisser Schritte? Die „Kapitalflüchtlinge",
die nach USA ziehen, handeln ohne Absicht: sie bezeugen ein-
fach, daß sie einen Krieg fürchten. Ein Teil der Spekulanten
verfolgt ganz gewiß keine andern Pläne als solche des Profits.
Aber jene, die der einsetzenden Lawine noch einige Bälle zur
Beschleunigung nachrollen? Wer sind sie?

Vermutlich jene Kreise, die England zu wei-
tern Konzessionen gegenüber den Achsenmäch-
ten zwingen möchten. In der Ansicht, daß der Friede
nur durch solche Konzessionen erkauft werden könne, daß das
britische Volk den Krieg nicht wolle und nicht führen könne,
und daß man die Gelder, die man schon im deutschen und italie-
nischen Geschäft stecken hat, in einem Kriege gefährden würde,
setzen sie England die Daumenschraube des Wäh-
rungsangriffes an.

Zu den weitern Vorbereitern gehören die Achsen-,
mächte selbst. Aufgefallen sind die Reisen des italie-
n i s ch e n A u ß e n m i n i st e r s C i a n o. Der Budapester-
besuch galt der Beruhigung Ungarns, das seine Absichten auf
Preßburg und die Karpathen-Ukraine einfach nicht aufgeben
will. England und Frankreich dürfen nicht zur Ansicht kommen,
die Achse und ihre Vasallen seien uneins. Das wäre keine Posi-
tion für Verhandlungen mit Chamberlain. Des weitern soll
Ciano eine War scha verreise planen. Entweder,
um die Polen zu gewinnen, damit sie die weitern Pläne Un-
garns nicht fördern möchten. Oder um sie wegen Deutschlands
Ukraineplänen wieder einzuschläfern. Man kann jedenfalls dar-
auf zählen, daß nichts passieren wird, solange man dem in Rom
verhandelnden England ein „stabiles Mitteleuropa" zeigen muß.
Den gleichen Zweck hat die Berlinerreise des Ober-
st en Beck: was braucht Berlin die Ukraine, wenn Polen als
„getreuer Gefolgsmann" mitmacht?

Der Zwischenfall von Muncacs, die Kanonade
eigenmächtig handelnder tschechischer Truppen und ukrainischer
„SA" gegen die abgetretene Stadt störte das Bild, das man
London zeigen will, sehr empfindlich! So was gehörte keines-

wegs ins Programm. Möglich ist, daß Minen geplatzt sind, an
deren Explosion man erst für später dachte, oder daß die von
der deutschen Militärmission geförderte SA-Truppe das Be-
dürfnis nach sofortigen Taten verspürt. Nach Chamberlains
Besuch wird man weiter hören.

Um Chamberlain den Rücken zu st e i f e n, ver-
öffentlicht eine englische Zeitung einen angeblichen Geheim-
pakt der Achsenmächte.

Auf Chamberlains Reise hin haben auch die beiden spani-
schen Bürgerkriegskommandos ihre Anstrengungen aufs Höchste
gesteigert. Die Schlacht um Katalonien brachte die
Francotruppen in der Mitte auf 38 km an Tarragona heran,
im Norden glückte die Eroberung von Artefa am Segre. Der
„große Coup" aber ist nicht gelungen. Unterdessen überrannten
i n d e r E st r e m a d u r a die Republikaner die wichtigen Fron-
ten im Minengebiet. Zur Zeit, als in Paris Chamberlain mit
Lord Halifax den Franzosen versprach, daß man die italienischen
Forderungen an Frankreich nicht diskutieren werde, war
F u ente de Ovejuna gefallen, Pennaroya von West
und Ost umzingelt und der Angriff bis in die Sierra de los
Santos vorgetragen. Wenn die Stellungen dort unten im glei-
chen Tempo wie bisher fallen, dann muß wohl oder übel in
Katalonien eine Pause kommen, und unter dem Eindruck dieser
Pause würde Chamberlain Mussolini höflich bedeuten, daß Rom
nicht in der Lage sei, als Sieger zu fordern.

Die verhältnismäßig geringen Erfolge Francos verhindern,
daß Mussolini die französischen vorbereitenden
Demonstrationen, die Reisen und Reden Da-
la d i e r s in K o r f i k a und Tunis, bagatellisieren kann.

» ^ »

Die neue japanische Regierung.

Das Kabinett des Fürsten Konoye hat einem
solchen des extremen Barons Hiranuma Platz gemacht. Es
sind fast dieselben Namen, die uns wiederbegegnen der
Kurs hat aber nur äußerlich nicht geändert. Fürst Konoye kann
als Vorsitzender des geheimen Rates und Minister ohne Porte-
feuille den Totalfascisten Hiranuma nur schwach bremsen.

Baron Hiranuma wird in den folgenden Monaten auf aller-
lei erhöhte Schwierigkeiten stoßen. Er selbst hat in der ersten
Kabinettsitzung diese Dinge eingestanden, aber auch die Erst-
schlossenheit bekundet, alle Hilfsmittel des Reiches
ei »zusetzen,umdieZieleinChinazuerreichen.
In welcher Richtung dieser Einsatz gehen soll, sagt er nicht.
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©s wirb oermutet, baß neue mititärifche Unter»
wehmütigen barunter oerftanben werben miiffen. SSitten

im SBinter hört man oon einem stemtich abenteuerlichen Stane:
Ser ffoanBho foil überquert, bie S r o d i n 3 > <h e n » S i, bie

ait S ch a tt » S i grenst, erobert unb bie wichtigfte Serbinbung
swifdjen bem reftticben ©hina unb ber Stongotei unterbrochen

œerben. ©in fotdjes Unternehmen hat, geographifch betrachtet,
ben Sinn ein er glanfenoerlängerung nichtnur
gegen ©hina, fonbern oor altem gegen tFtufj
I a ix b 3n Schen=Si miinbett einige toichtige atte Karawanen»
ftraßen. Sie bebauten „fJJlunitionsftraßen" ber Suffeti nach

©hina, aber ebenfofebr 2fnmarfchwege gegen bie fibirifcben
Sentren.

Ser Seben3wecf, bie chinefifcben öerbinbungswege ju tref»

fett, ift offenbar, benn im Süben weifen geroiffe japanifche Dpe»

rationen, fo 3nfefbefet3ungen im Sereich ber fran3öfifct)=I)tntcr=

inbifchen ©ewäffer auf bie gleichen 2lbfichten hin.

Son gern iffen ©efahren, bie für 3apan gefährlicher ate

©bina toerben fömtten, britifchen unb a m e r i f a n i

f ch e n Sopfottptänen, hat 5 iranuma g efcß wiegen.

* ^ *

Um ben gtiebens-2(tmee-©bef.

©e ift merfwürbig roenig gefprochen to orb en über bie ©rün»
be, xoeebatb ber suriicfgetretene Sunbesrat SSetjer amtsmübe
getoorben. Saft fommt tute oor, eine öffentliche Unterhaltung
über biefe ©rünbe märe fo roicfttig getoefen toie bie ganse Se»

batte über bie nacbfotgenbe ©rfaßwaht. Ser gebier läßt fich

unter Umftän'ben beim nächften „Safansfalt" nachholen: ©e

macht ben 2lnfcbein, ate ob bie ©eri'tchte über beoorftehenbe
Eingriffe auf ben S effet S u b 0 l f SS i n g e r s ni<f)t
mehr nur aus ber ßuft gegriffen feien.

Ser ©runb einer abfälligen 2lmtsmübigfeit toäre biesmat
ftar: fferr Stinger mühte bett Sorberuttgettnach bem
„griebensgeneral", genauer bem „Sri ebene»
2t r m e e ch e f ", ber für bie 3 e n t r a t e ß e i t u n g b e r r e i n

mititörifchen 2trmeeangetegenheiten oerant»
toorttich fein toürbe, weichen. Siefe Sorberungen werben in
wichtigen Seitungen oon wichtigen Dffisiersfreifen erhoben.
Unb in anbern wichtigen Seituitgen wirb ihnen geantwortet,
©s fragt fich halb einmal, ob bie „fchreibenben Offnere" ber
einen ober anbern Sichtung bie eigentliche Steinung bes Dffi»
Siersforps wiebergeben. Unb ob Seite Sürcfter Seitung ober

Softer Sachrichten auf ber einen, ober ber Serner „Sunb",
bie 3u Sprachrohren biefes Sieinungsfampfes erforen würben,
„Stehrheitsorgane" feiett.

2Ber außerhalb biefes „Kampfes ber Offnere" fteht, fpürt
ein gewiffes Kribbeln in ber #ersgegetib: 3ft biefes öffentliche
Xurnier angängig S e r ft ö h t es nicht gegen bie gor»
b e r u n g ber S i s 3 i p l i n #at ber Sunbesrat nicht im
Srieben bie oberfte Kommanbogewatt über bie 2lrmee in eige»

oen ßättben, ftüfet er fich nicht auf bie oerfaffungsrechttichen
®runbtagen über bie ©etterafswahl? Sollten baher bie „unter»
gebenen Herren Dffisiere" nicht beffer fchroeigen?

Sie 0 f f i 3 i e r s g e f e 11 f (h a f t als fotche hat gegen
bas oom Sunbesrat gutgeheißene S r 0 i e f t eines 2Irmee»
3 n f p e f 10 r s Stellung genommen bie Schrei»
benbeti nehmen als einsetne Stellung in gleichem Sinne. Sie
tun es als Sürger, bie fich gan3 befonbers für bie Schlagfertig»
feit ber 2trmee oerantworttich fühlen alten 2Iengfttichen fei
gefagt, baff biefe Kun'bgebuttg ber 3ntereffierten unb Serant»
wörtlichen mit ber Sissiptinfrage nichts 3U tun h-atl Ser müßte
oom 2Befen unferer Semofratie eine geringe Steinung haben,
ber fürchten wollte, wie gingen „griecfjifrhen 3uftänben" ent»

gegen, b. h- Sorteifärnpfen swifcben potitifierenben Dffisieren!

Ser3entra£oorftanbbesfreifinnig»bemo»
fratifchen fßreffeoerbanbes hat benn auch für bie
fchreibenben Offnere bas ootte Secht ber pubtisiftifchen 2leuße»

rung in 2tnfpruch genommen, aber auch ben Sorwurf oon fich

gewiefen, als ob einer ber freifinnigen Sebaftoren, nämlich ber
©hefrebaftor ber S33 eine Kampagne gegen fferrti Stinger
(os3utaffen gebroftt habe, um ihn 3U ftürsen.

®enn nun bloß oon ber ©egenfeite ber So»
gen n i ch t überfpannt wirb b. h. ben Scftreibenben ein
„Sissiplinftricf" gebreht wirb, ©s ift befannt genug, feit wann
bie Serfchärfung bes Streites batiert: Seit ber fchroffen 2lb=

tehnung bes „griebensgenerats" burch 9t. Stinger.

Sinn unb Senbung ber Schwei».

©ine atte Sage propfteseit: Sie teßte Schlacht bes großen
Krieges wirb in fjeloetien gefchtagen. Sie wirb bie btutigfte
fein; ihre llebertebenben haben um eine Xrommet herum Staig.
Sarnach aber wirb bie Schweis atte Sötfer umfaffen.

2Barum hämmerte aus bem Unterbewußten herauf biefer
oergeffene Spruch, als id) bas Such oon ©ugen Sßpter, „bes
© i 'b gen offen X a g e b u ch " über Sinn unb Sen»
bungberSchweis burchtas? 2öahrfcheintich, weit ait nieten
Stellen jener ©ebanfe burcbbricfjt, 'bem bie Sropheseiung ber

Sage bie 2ßorte gegeben: „Sarnach aber wirb bie Schweis alte
Sötfer umfaffen."

2lus oieten prägnanten unb weniger prägnanten ©ebanfett
ober 3itaten ©ugen 2Bt)Iers ragt mehr ober weniger beutlich
ber ©ebanfe einer aftioen Gattung unferes Staates,
beffer, unferes Sottes, heraus: 2tftio im Sinne eines erneuerten
aBittens, gegrünbet auf ber Ueberseugung, baß unfere ©ibge»
noffenfchaft in ihrer ©ntftebung einsigartig war, unb baß ihre
Serechtigung bann erwiefen wirb, wenn ihr Sotf fich weiterhin
ber ©insigartigfeit bewußt bleibt.

„©insigartig?" ßiegt barin nicht irgenbwetche Ueberbe»

bung? Segeln wir batnit nicht im fchnettften Xetnpo hinein in
ben mobernen Sationatismus mit alt feinen 3rrtümern? 3n ber
Xat, wenn bas Sewußtfein, bas 2Bt)ter forbert, nur „Sationalis»
mus unter anbern wäre", wenn wir nur, Sarren unb anbern
Sarren, unfere Kappe für bie fchönfte hielten, bann müßte man
gegen fotche ©inftettung gront madten. SBettn es aber wirftid)
etwas mehr fein fottte? 2Bettn bie ©insigartigfeit gerabe barin
beftünbe, baß fie oon 2lnbeginn bie Stöglidtfeit einer Ueberwin»
bung bes Sationatismus in fich getragen hätte? Sann müßten
wir mit ganfaren beiftimmen.

„Ser Sieg ber ©ibgenoffen (über bas feubafe Sittertum,
über Kaifer unb Seich) grünbete fich nicht auf ihre friegstecb»
nifche ober förperticb=moratifcbe Uebertegenheit, fonbernauf
bas e t h i f ch e Uebergewicht ihres Kriegsmo»
t i 0 s ", fo sitiert 2öt)ter ©ngterügape. Siefes überlegene Sto»
tio, genau genommen ber © £ i ft e n 3 w i 11 e einer aus
freien 3nbioibueti b e ft e h e nb e n neuartigen
©emeinfc&aft, hat befannttich auch eine neue Kriegstech»
nif geseitigt aber fchon baß biefe neue „Xaftif unb gorma»
tion" möglich würbe, beweift bie 2lnbersartigfeit unferes ge»
fchichttichen Urfprungs!

2Bir bürfen ficher fein, baß ber „2lusgfeich ber Stämme"
in ber neuen Sunbesoerfaffung oom 12. September 1848 faum
gefunben worben wäre ohne bie jahrhunbertetange einsigartige
23orgefchid)te, bie mannigfache bemofratifche gormgebitbe auf»
wies Sürfen wir bie Hoffnung hegen, baß biefer gefcfücht»
liehe Urgrunb tefeten ©nbes aud) ben oon ber mobernen Seit
geforberten „ 3 w e i t e n 21 u s g t e i ch ", ben ber oerfchiebenen
fosiaten Schichten, leichter burchfeßen wirb, als er bei anbern
Sötfern errungen werben fann? # i e r würbe ber großartigfte
beweis unferer ©insigartigfeit geteiftet fein. —an—
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Es wird vermutet, daß neue militärische Unter-
nehmungen darunter verstanden werden müssen. Mitten
im Winter hört man von einem ziemlich abenteuerlichen Plane:
Der Hoangho soll überquert, die Provinz S ch e n - Si, die

an S ch an - Si grenzt, erobert und die wichtigste Verbindung
zwischen dem restlichen China und der Mongolei unterbrochen

werden. Ein solches Unternehmen hat, geographisch betrachtet,
den Sinn ein er Flankenverlängerung nichtnur
gegen China, sondern vor allem gegen Ruß-
l and! In Schen-Si münden einige wichtige alte Karawanen-
straßen. Sie bedeuten „Munitionsstraßen" der Russen nach

China, aber ebensosehr Anmarschwege gegen die sibirischen

Zentren,

Der Nebenzweck, die chinesischen Verbindungswege zu tref-
sen, ist offenbar, denn im Süden weisen gewisse japanische Ope-

rationen, so Inselbssetzungen im Bereich der französisch-hinter-

indischen Gewässer auf die gleichen Absichten hin.

Von gewissen Gefahren, die für Japan gefährlicher als

China werden könnten, britischen und amerikani-
s ch e n Boykottplänen, hat Hiranuma geschwiegen.

» ^ «

Um den Friedens-Armee-Chef.

Es ist merkwürdig wenig gesprochen worden über die Grün-
de, weshalb der zurückgetretene Bundesrat Meyer amtsmüde
geworden. Fast kommt uns vor, eine öffentliche Unterhaltung
über diese Gründe wäre so wichtig gewesen wie die ganze De-
batte über die nachfolgende Ersaßwahl. Der Fehler läßt sich

unter Umständen beim nächsten „Vakanzfall" nachholen: Es
macht den Anschein, als ob die Gerüchte über bevorstehende

Angriffe auf den Sessel Rudolf Mingers nicht
mehr nur aus der Luft gegriffen seien.

Der Grund einer allfälligen Amtsmüdigkeit wäre diesmal
klar: Herr Minger müßte den Forderungennach dem
„Friedensgeneral", genauer dem „Friedens-
Arin e e ch ef ", der für die z e n t r a l e L e i t u n g d e r r e in
militärischen Armeeangelegenheiten verant-
wortlich sein würde, weichen. Diese Forderungen werden in
wichtigen Zeitungen von wichtigen Offizierskreisen erhoben.
Und in andern wichtigen Zeitungen wird ihnen geantwortet.
Es fragt sich bald einmal, ob die „schreibenden Offiziere" der
einen oder andern Richtung die eigentliche Meinung des Offi-
zierskorps wiedergeben. Und ob Neue Zürcher Zeitung oder
Basler Nachrichten auf der einen, oder der Berner „Bund",
die zu Sprachrohren dieses Meinungskampfes erkoren wurden,
„Mehrheitsorgane" seien.

Wer außerhalb dieses „Kampfes der Offiziere" steht, spürt
ein gewisses Kribbeln in der Herzgegend: Ist dieses öffentliche
Turnier angängig? Verstößt es nicht gegen die For-
d e r u n g der Disziplin? Hat der Bundesrat nicht im
Frieden die oberste Kommandogewalt über die Armee in eige-

nen Händen, stützt er sich nicht auf die verfassungsrechtlichen

Grundlagen über die Generalswahl? Sollten daher die „unter-
aebenen Herren Offiziere" nicht besser schweigen?

Die Offiziersgesellschaft als solche hat gegen
das vom Bundesrat gutgeheißene Projekt einesArmee-
Inspektors Stellung genommen die Schrei-
benden nehmen als einzelne Stellung in gleichem Sinne. Sie
tun es als Bürger, die sich ganz besonders für die Schlagfertig-
keit der Armee verantwortlich fühlen allen Aengstlichen sei

gesagt, daß diese Kundgebung der Interessierten und Verant-
wortlichen mit der Disziplinfrage nichts zu tun hat! Der müßte
vom Wesen unserer Demokratie eine geringe Meinung haben,
der fürchten wollte, wie gingen „griechischen Zuständen" ent-

gegen, d. h. Parteikämpfen zwischen politisierenden Offizieren!

DerZentralvorstanddesfreisinnig-demo-
kratischen Pressever bandes hat denn auch für die
schreibenden Offiziere das volle Recht der publizistischen Aeuße-
rung in Anspruch genommen, aber auch den Vorwurf von sich

gewiesen, als ob einer der freisinnigen Redaktoren, nämlich der
Chefredaktor der NZZ eine Kampagne gegen Herrn Minger
loszulassen gedroht habe, um ihn zu stürzen.

Wennnun bloß von der Gegenseite der Bo-
gen nicht überspannt wird, d. h. den Schreibenden ein
„Disziplinstrick" gedreht wird. Es ist bekannt genug, seit wann
die Verschärfung des Streites datiert: Seit der schroffen Ab-
lehnung des „Friedensgenerals" durch R. Minger.

Sinn und Sendung der Schweiz.

Eine alte Sage prophezeit: Die letzte Schlacht des großen
Krieges wird in Helvetien geschlagen. Sie wird die blutigste
sein: ihre Ueberlebenden haben um eine Trommel herum Platz.
Darnach aber wird die Schweiz alle Völker umfassen.

Warum dämmerte aus dem Unterbewußten herauf dieser
vergessene Spruch, als ich das Buch von Eugen Wyler, „des
Eidgenossen Tagebuch" über Sinn und Sen-
dungderSchweiz durchlas? Wahrscheinlich, weil an vielen
Stellen jener Gedanke durchbricht, dem die Prophezeiung der

Sage die Worte gegeben: „Darnach aber wird die Schweiz alle
Völker umfassen."

Aus vielen prägnanten und weniger prägnanten Gedanken
oder Zitaten Eugen Wylers ragt mehr oder weniger deutlich
der Gedanke einer aktiven Haltung unseres Staates,
besser, unseres Volkes, heraus: Aktiv im Sinne eines erneuerten
Willens, gegründet auf der Ueberzeugung, daß unsere Eidge-
nossenschaft in ihrer Entstehung einzigartig war, und daß ihre
Berechtigung dann erwiesen wird, wenn ihr Volk sich weiterhin
der Einzigartigkeit bewußt bleibt.

„Einzigartig?" Liegt darin nicht irgendwelche Ueberhe-

bung? Segeln wir damit nicht im schnellsten Tempo hinein in
den modernen Nationalismus mit all seinen Irrtümern? In der
Tat, wenn das Bewußtsein, das Wyler fordert, nur „Nationalis-
mus unter andern wäre", wenn wir nur, Narren und andern
Narren, unsere Kappe für die schönste hielten, dann müßte man
gegen solche Einstellung Front machen. Wenn es aber wirklich
etwas mehr sein sollte? Wenn die Einzigartigkeit gerade darin
bestünde, daß sie von Anbeginn die Möglichkeit einer Ueberwin-
dung des Nationalismus in sich getragen hätte? Dann müßten
wir mit Fanfaren beistimmen.

„Der Sieg der Eidgenossen (über das feudale Rittertum,
über Kaiser und Reich) gründete sich nicht auf ihre kriegstech-
Nische oder körperlich-moralische Ueberlegenheit, s o n d e r n a u s

das ethische Uebergewicht ihres Kriegsmo-
t ivs ", so zitiert Wyler Englert-Faye. Dieses überlegene Mo-
tiv, genau genommen der Existenzwille einer aus
freien Individuen bestehenden neuartigen
Gemeinschaft, hat bekanntlich auch eine neue Kriegstech-
nik gezeitigt aber schon daß diese neue „Taktik und Forma-
tion" möglich wurde, beweist die Andersartigkeit unseres ge-
schichtlichen Ursprungs!

Wir dürfen sicher sein, daß der „Ausgleich der Stämme"
in der neuen Bundesverfassung vom 12. September 1848 kaum
gefunden worden wäre ohne die jahrhundertelange einzigartige
Vorgeschichte, die mannigfache demokratische Formgebilde auf-
wies Dürfen wir die Hoffnung hegen, daß dieser geschicht-
liche Urgrund letzten Endes auch den von der modernen Zeit
geforderten „ z w e i t e n A u s g l e i ch ", den der verschiedenen
sozialen Schichten, leichter durchsetzen wird, als er bei andern
Völkern errungen werden kann? Hier würde der großartigste
Beweis unserer Einzigartigkeit geleistet sein. —an—
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